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Grußwort 

Jeder Mensch reagiert auf Musik. Sie beeinἀusst und bewegt Menschen ganz unmit-
telbar. Musik wirkt auf Stimmungen und weckt Gefühle. Sie kann Freude verstärken 
und Stress abbauen. Die Wirkung von Musik ist alters- und geschlechtsunabhängig 
und gilt für alle Kulturkreise. Bei Jugendlichen, die viel Musik hören oder gar selbst 
musizieren bleibt dieser Einἀuss oft prägend für das ganze Leben. Alte Menschen, 
selbst solche, die schwer erkrankt sind, beispielsweise an Demenz, reagieren ebenfalls 
positiv auf Musik. 

Musik wohnt eine Art Universalcode inne, den jeder Mensch auch ohne Vorbildung, 
versteht. Sie begleitet jeden einzelnen auf individuelle Weise in vielen Lebensberei
chen und besitzt neben dem kulturellen auch einen hohen sozialen Wert. Vom Mutter
leib an bis ins hohe Alter entfaltet Musik auf unterschiedlichen Ebenen ihre Wirkung. 
Aber wie genau wirkt Musik – und warum? Hat Musik nachweisliche Auswirkungen 
auf Gesundheit und Wohlbefinden? Und wenn ja, wie ließe sich Musik systematisch 
mit therapeutischen Strategien für Patienten verknüpfen und damit im Sinne des Pub-
lic Health Ansatzes zur Prävention einbinden?

Die Stiftung Brandenburger Tor widmet sich seit 2012 dem Forschungsschwerpunkt 
Public Health. Der transdisziplinäre Ansatz von Public Health, der vermeintlich „harte“ 
natur- und medizinwissenschaftliche Ansätze mit eher „weichen“ Forschungen der 
Sozialwissenschaften verbindet und auch die Untersuchung von künstlerischen Akti
vitäten auf ihre gesundheitlichen Wirkungen hin einbezieht, machen dieses Thema 
für die Stiftung Brandenburger Tor so interessant, da sie in ihren Fördergebieten so-
wohl in den Bereichen Kunst, Bildung wie auch Wissenschaft aktiv ist und es schon 
immer der Idee der Stiftung entsprach, über enge Grenzen hinaus zu denken.

Ein Thema, an dem sich dieser fächerübergreifende Ansatz sehr überzeugend zeigen 
lässt, ist die Verbindung von Musik und Gesundheit. Die Stiftung hat dazu im Herbst 
2013 eine bundesweite Tagung mit dem Titel: Klang, Körper und Gesundheit veran-
staltet. Unter der Leitung von Professor Eckart Altenmüller (Hochschule für Musik, 
Theater und Medien Hannover) und Professor Stefan N. Willich (Hochschule für 
Musik Hanns Eisler Berlin) waren sechs Referentinnen und Referenten zu den zwei 
Themenblöcken Musiktherapie und „Community Music“ eingeladen, ihre aktuellen 
Forschungsergebnisse vorzutragen und gemeinsam mit den Konferenzteilnehmern 
zu diskutieren.
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Diese Publikation will dazu beitragen, die diskutierten Thesen und Ergebnisse der 
Konferenz Klang, Körper und Gesundheit für einen weiteren fruchtbaren Austausch 
zur Verfügung zu stellen.

Dr. Pascal Decker
Vorstand der Stiftung Brandenburger Tor
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Einführung

Musik ist für die meisten Menschen ein wichtiger Wert und weit mehr als nur eine 
angenehme Freizeitbeschäftigung. Neue Forschungen belegen nicht nur eindrucks-
voll die günstigen Auswirkungen des Musizierens auf Wohlbefinden und Lebenszu-
friedenheit, sondern zeigen auch die neurobiologischen Mechanismen auf, die diese 
Wirkungen von Musik begründen. Musiktherapie ist heute an vielen medizinischen 
Einrichtungen nicht mehr wegzudenken, auch wenn weiterhin hochwertige klinische 
Studien zur Absicherung der Wirkeffekte notwendig sind. Chorsingen und gemein-
sames Musizieren verstärken zwischenmenschliche Bindung und können sogar Alte-
rungsprozesse des Nervensystems durch neurohormonale Mechanismen aufhalten. 
Umso wichtiger ist es, durch lebendige Musikvermittlung jungen Menschen den Zu-
gang zur Musik zu ermöglichen und zu vertiefen – dies geschieht vorbildlich in den 
wunderbaren „Education-Programmen“ der Spitzenorchester, wie der Berliner Phil-
harmoniker. Aber Musiker benötigen ein gedeihliches Umfeld, um ihre Ausnahme-
leistungen Tag für Tag zu erbringen. In diesem Kontext sind Musiker-Medizin und  
Musikphysiologie neue Disziplinen, die durch Netzwerkbildung, Schaffen einer Wis-
senskultur und durch interdisziplinäre Zusammenarbeit die Potentiale unserer musi-
zierenden Mitmenschen, seien es Laien oder Berufsmusiker, entwickeln helfen. 

In diesem Sammelband werden grundlegende Beiträge zur Rolle der Musik in der Ge-
sellschaft vereint. Die Themen gliedern sich in zwei Blöcke, Musiktherapie und „Com-
munity Music“. Den Auftakt setzt Stefan N. Willich mit einem Überblicksreferat zum 
Verhältnis von Musik und Gesundheit. Dabei werden nicht nur die physiologischen 
Wirkungen von Musik auf das autonome Nervensystem, z. B. auf die Blutdruckregula-
tion angesprochen, sondern auch die klinischen Einsatzmöglichen dieser Wirkungen 
z. B. in der B ehandlung von Depressionen. Es folgt ein einführender Artikel in die 
vielfältigen Welten der Musiktherapie von Jörg Ritter. Sein differenzierter Blick offen-
bart dabei nicht nur die zahlreichen Facetten des Einsatzes von Musik in Beziehungs-
arbeit und Kontaktaufnahme sondern auch die verwirrende Vielfalt konkurrierender 
Techniken. Susanna Bauer schöpft in ihrem Beitrag aus jahrzehntelanger Erfahrung 
mit der psychotherapeutischen Musiktherapie und belegt in eindrucksvollen Fallbei-
spielen deren Potential. Der letzte Beitrag in diesem Block von Stefan Koelsch widmet 
sich den neurobiologischen Mechanismen der emotionalen Wirkung von Musik. Die 
von ihm diskutierten Hirnaktivierungsstudien belegen eindrucksvoll, dass Musik 
nicht nur das körpereigene Belohnungssystem im Akkumbenskern anwirft, sondern 
auch psychosoziale Gefühle in den t ief gelegenen Hirnstrukturen des Hippokampus 
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und des Cingulum erzeugen kann und so Menschen das Gefühl des Geborgenseins 
vermittelt.

Der zweite Block ist den v ielfältigen Themen der „ Community Music“ gewidmet. 
Eingeleitet wird er mit der von Eckart Altenmüller beantworteten Frage, warum wir 
Musikphysiologie und Musiker-Medizin brauchen. Die wichtige Rolle der Musiker-
Medizin in einem kompetitiven und auf Höchstleistung abzielenden Umfeld wird be-
handelt und faszinierende Einblicke in neue musikphysiologische Forschungen zum 
Üben und zum Bewegungslernen gegeben. Noch wichtiger sind präventive Ansätze 
zur Vermeidung der gefürchteten Musiker-Dystonie – einem Verlust der feinmotori-
schen Kontrolle lang geübter Bewegungen am Instrument. Das Fazit ist, dass wir eine 
Wissenskultur und auch Musiker-Medizinische Institute brauchen, damit Menschen 
aller Altersgruppen und Professionalisierungsstufen ihre Potentiale mit der Musik und 
am Instrument ganz ausschöpfen können.

Hier setzt auch der Beitrag von Andrea Tober an, die plastisch die „Education“-Pro
jekte der Berliner Philharmoniker vorstellt und die Hintergründe dieser zum Bereich 
der „Community Music“ gehörenden Aktivitäten schildert. Es ist eine der großen Her
ausforderungen unserer Zeit, junge Menschen an Musik heranzuführen und ihnen  
das Gemeinschaftserleben beim Musizieren und Tanzen im Ensemble zu verschaffen. 
Der letzte Beitrag von Gunter Kreutz führt diesen Gedanken fort. Seine Studien zu den 
positiven Auswirkungen des Chorsingens auf die Gesundheit und insbesondere zur 
Ausschüttung des Bindungshormons Oxytocin sind bahnbrechend, da hier neuro-
biologisch die These gestützt wird, dass gemeinsames Musizieren soziale Bindungen 
vertieft. 

Zum Schluss möchten wir der Stiftung Brandenburger Tor für ihre großzügige Un-
terstützung danken, ohne die weder die Konferenz Klang, Körper und Gesundheit als 
Basis der vorliegenden Beiträge noch die Publikation der Ergebnisse möglich gewe-
sen wäre. Unser besonderer Dank gilt Herrn Marcus Peter, Referent der Stiftung, der 
dieses Projekt von der Konzeption bis zur Drucklegung des Bandes sehr engagiert 
und umsichtig begleitet hat und es ermöglicht hat, dass in erstaunlich kurzer Zeit 
nach der Konferenz das Buch erscheinen konnte. Last, but not least möchten wir den 
Autorinnen und Autoren dieses Bandes für ihre prompt erstellten Beiträge und die 
unkomplizierte und kollegiale Zusammenarbeit ganz herzlich danken.

Eckart Altenmüller und Stefan N. Willich
Hannover, Berlin, im Mai 2014 

Stefan N. Willich

Musik und Gesundheit – Thema mit Variationen

Ein Zusammenhang zwischen Musik und Gesundheit ist in der G eschichte immer 
wieder thematisiert worden. So findet sich schon im Alten Testament ein Hinweis 
auf mögliche heilende Wirkung des Musikhörens: „So oft nun ein Geist Gottes Saul 
überfiel, nahm David die Zither und spielte darauf. Dann fühlte sich Saul erleichert, 
es ging ihm wieder gut, und der böse Geist wich von ihm“1. Auch bei einigen gro-
ßen Philosophen der Antike finden sich Hinweise auf regulierende Wirkungen durch 
Musik im Sinne der Neuordnung eines chaotischen Seelenlebens. Nach Platon sind 
Heilungsprozesse auch als Wiederherstellung von Harmonie zu betrachten, zu der 
Musik beitragen könne. Aristoteles spricht von musikalischer Katharsis, der reinigen-
den Kraft durch den Einἀuss von Musik.

Im Mittelalter wurden Körper und Seele als harmonisches Ganzes in Analogie zur 
Musik gesehen. Musik gehörte zum essentiellen Fächerkanon des Medizinstudiums. 
Konkrete musikalische Intervention wurde zur Therapie verschiedener Krankheiten 
eingesetzt, z. B. der Tarantellatanz bei Tarantelbissen (Habermann, Unterberger et al. 
2008). Im 18. und 19. Jahrhundert basierte die Entwicklung einer weitgehend natur-
wissenschaftlich geprägten Medizin auf dem cartesianischen Dualismus von Leib/
Körper einerseits und Seele/Geist andererseits, und frühere Ansätze von Musikthe-
rapie verloren weitgehend ihre Bedeutung.

Ab ungefähr 1950 kann man eine Renaissance der Musiktherapie beobachten. 
Gründe für die zunehmende Relevanz von Musiktherapie in der m odernen Medizin 
sind u. a. naturwissenschaftliche Untersuchungen über den Zusammenhang zwischen 
Musik und physiologischen Effekten, z. B. die sogenannten „Mozarteffekt“-Studien 
(Rauscher and Shaw 1998). Eine wichtige innovative Basis für die Untersuchung musi-
kalischer Wirkungen sind bildgebende Verfahren. Auch die Entwicklungen bei ganz‑ 
heitlicher Therapie und integrativer Medizin ergeben neue Möglichkeiten und zu-
nehmende Bedeutung der Musiktherapie. Nationale Gesellschaften für Musikthera-
pie wurden in den letzten Jahrzehnten u. a. in den USA, Großbritannien, Österreich, 
den Niederlanden und Deutschland gegründet.

1	 1. Samuel 16,23 
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